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r>at mein 33ater fein SBort gemeint. SBir tooïïen fein Stnbenïen fegnen. (Sr
hat unê Beibe gerettet."

„SBafyrfjaftig-," rief ber tönig, „ein ïluger Stann tear biein Sater, er
fei gefegnet, unb ein ïluger Sîann toirft audi bu toerben! ©u fodft mir im«
merbar ber 3?äd)fte fein!"

(Sr gab Sebelajig noch gleichen ©ageë all fein ®ut gurüd, ^eer unb
©efolge, Sanb unb Schäle, ißferbe unb (Siefanten, Söagen unb SBaffen, unb
fcfjenïte if)m oBenbrein feine ©ochter 'gur grau, auf baff ber $aff nic£)t nur
geebnet, fonbern buret) Siebe ïjoef) unb feiig überhäuft toerbe.

Sir <£HaI?r,
cine SS ereinig un g föhtoeigerifdjer tunftgrapïiiïer, gab
neulich einen reic^ mit Silbern auâgeftafteten tatalog*) über bie im tunft«
ljau§ Qüritf; lagernben grapï)ifcl)cn Silber ihrer SJtitglieber ïferauê, ben toir
mit Sergnügen unib ©enuff burcfjblätterten unb immer toieber gur Ipanb
nehmen, ©r. ^anë ©rag l)at ein fnapp unb treffenb bie Sebeutung
ber grapï)ifcf>en tunft für ben Siittelftanb erorternbeê ©elcittoort qe=
fä)rieben.

©erne ergreifen toir bie ©elegertlfeit, um unfern Sefern einen Segriff
non fc'Ctn Seiü)tum biefe§ tatalogcë gu berfd)a,ffen, inbem toir gugleid) ei«
nige Silber barauê toiebergeben. SBir tun eê itmfo lieber, alë gerate bie
(Srgeugniffe biefer tunft, Sabierungen, tubferftidfe, ^olgfdinitte unb Stein«
geictjnungen, im befonberen Stafe berufen finb, bie Sammelmappen unb Dor=
ueï)mlict) bie Qimmertoänbe berfenigen gu füllen unb gu fctjmütfen, toeld)e
nidjt bie SJÎittl befipen, teure tunfttoerïe a,ngufd)affen. ©iefe (Srgeugniffe finb
fa gu fagen für feben erfd>toinglid), ber fid) gerne im Stillen unb oft an fei«
item eigenen Scpapfäftlein erfreut unb auf biefem SSege inniger bertraut
toirb mit ber tunft, alë toenn er Sonntag urn Sonntag im tunftl)auê per«
umfpagiert, bort ein_ paar Ijunbert ober toenigftenë ©upenb Silber über«
fliegt, opne baff er fid) bie nötige Stühe nimmt, and) nur (Sineë ernftlid)
gu fel)en, gu betrachten unb in fid) aufguneljmen. $ie greube an folgern
Sefip ift nicht gu berad)ten, unb ber SBert, ten eingepenbe Sefchäfiigung
mit be'm tunfttoerï für ben (Singeinen I)at, lägt fiel) nicht in gaplen au§=
brüden. ©§ hantelt fid) in allen gällen nicht um medjanifche, djemifd)«
ober lid;t=technifd)e SBiebcrgabe, fonbern um Driginalabgüge, tie unter ber
Stuffrcht beê fchaffenben tûnftlerê, meift aber burdj ipn felbft guftanbe fom«
men. ©ieê ift ettoaë gang anbereë, ajë toenn un§ gum Seifpiel bie ißhoto«
graphie eineê ©emalbeê gum to,ufe angeboten toirb; ettoaë anbereë, alë toenn
id) mir bitrd) irgenb einen tünftler ein ©emälbe eineê ©rofjen nachmalen
laffe. ©enn in tiefen beiben gälten ïommt bie ifSerfonlicpfeit beë Sd)ôpferê
nicht unmittelbar gunt 9Iuêbrud.

®ag aber faft alle Staler ber ©egentoa.rt toieber baê Sebûrfnië haben,
auch 5" bem Stichel, gum Steffer unb gur Säbel 'gu greifen, auf Stein

*) Sagerfatalog. Sepot im $unftï)au§ gürtd), getmplap. Sgreië gr. 2 —.

hat mein Vater sein Wort genreint. Wir wollen sein Andenken segnen. Er
hat uns beide gerettet."

„Wahrhaftig," rief der König, „ein kluger Mann war dein Vater, er
sei gesegnet, und ein kluger Mann wirst auch du werden! Du sollst mir im-
merdar der Nächste sein!"

Er gab Lebelczng noch gleichen Tages all sein Gut zurück, Heer und
Gefolge, Land und Schätze, Pferde und Elefanten, Wagen und Waffen, und
schenkte ihm obendrein seine Tochter zur Frau, auf daß der Haß nicht nur
geebnet, sondern durch Liebe hoch und selig überhäuft werde.

Die Mal?e,
eine Vereinigung schweizerischer Kunstgraphiker, gab
neulich einen reich mit Bildern ausgestatteten Katalog») über die im Kunst-
Haus Zürich lagernden graphischen Bilder ihrer Mitglieder heraus, den wir
mit Vergnügen uà Genuß durchblätterten und immer wieder zur Hand
nehmen. Dr. Hans Trog hat ein knapp und treffend die Bedeutung
der graphischen Kunst für den Mittelstand erörterndes Geleitwort ae-
schrieben.

Gerne ergreifen wir die Gelegenheit, um unsern Lesern einen Begriff
von dem Reichtum dieses Kataloges zu verschaffen, indem wir zugleich ei-
nige Bilder daraus wiedergeben. Wir tun es umso lieber, als gerade die
Erzeugnisse dieser Kunst, Radierungen, Kupferstiche, Holzschnitte und Stein-
zeichnungen, im besonderen Maß berufen sind, die Sammelmappen und vor-
nehmlich die Zimmerwände derjenigen zu füllen und zu schmücken, welche
nicht die Mittl besitzen, teure Kunstwerke anzuschaffen. Diese Erzeugnisse sind
so zu sagen für jeden erschwinglich, der sich gerne im Stillen und oft an sei-
nem eigenen Schatzkästlein erfreut und auf diesem Wege inniger vertraut
wird mit der Kunst, als wenn er Sonntag um Sonntag im Kunsthaus her-
umspaziert, dort ein paar hundert oder wenigstens Dutzend Bilder über-
stiegt, ohne daß er sich die nötige Mühe nimmt, auch nur Eines ernstlich
zu sehen, zu betrachten und in sich aufzunehmen. Die Freude an solchem
Besitz ist nicht zu verachten, und der Wert, den eingehende Beschäftigung
mit dem Kunstwerk für den Einzelnen hat, läßt sich nicht in Zahlen aus-
drücken. Es handelt sich in allen Fällen nicht um mechanische, chemisch-
oder licht-technische Wiedergabe, sondern um Originalabzüge, die unter der
Aufsicht des schaffenden Künstlers, meist aber durch ihn selbst zustande kom-
men. Dies ist etwas ganz anderes, a,ls wenn uns zum Beispiel die Photo-
graphie eines Gemäldes zum Kgufe angeboten wird; etwas anderes, als wenn
ich mir durch irgend einen Künstler ein Gemälde eines Großen nachmalen
lasse. Denn in diesen beiden Fällen kommt die Persönlichkeit des Schöpfers
nicht unmittelbar zum Ausdruck.

Daß aber fast alle Maler der Gegenwart wieder das Bedürfnis haben,
auch zu dem Stichel, zum Messer und zur Nadel 'zu greifen, auf Stein

») Lagerkatalog. Depot im Kunsthaus Zürich, Heimplatz. Preis Fr. 2 —.



jit geirrten unb garten aufzulegen, betoeift jeton allein bie Seredjtigung
bet grappifdjen Shntft. ©S gibt eben SJtotiüe genug, bie a,uf biejem 2Beg gut
üollften SBirfung gelangen unb eine anbete Separtblung gar niept ertragen.

Gebert ben altbetoäprten Mnftlern toic ©mit Sinnet, Staj Sucperer,

fpermann ©attifer, t. gtfepner, ©ruft ®tieiboIf, ©. Siner, Surftarb 37ian=

golb, ©. Sip. Sîepet, Safel, Strtpur Siebel, ©buarb ©tiefei, grip So limp,
©ruft SBürtenberger finb eine fiattlicpc Seite junger ftrebjamer tiinftler
gu üergeiepnen, bie eine bemerfenStoerte ©igenart enttoidcln, fei eê, bafg fie
©inbriidfe au§ ipret toitfliepen Umgebung tafcp erfaffen uni» fraftüoll in
fpolg einfepneibeit ober in bie ®upferplattc eingraben, fei cS, baff fie, ben

©infallen ipret 5jßb)antafie gepotepenb, un§ in ein ncueê Seid) pineinfüpren,
baS nie unb nimmer getoefen unb barum immer fein toitb, folange ber

Stenfd) fid) ®inge üorfiellt unb fie gu einanberi in innige Segiepung fept, fo

lange er benft unb träumt.
Ilnb nun ift eê feine grage, baf3 bie Originaltoetfe fepon toegen iïjreê

bejepeibenen llmfangS unb iprer faft bloff auf Siipt unb ©cpatten beraten»
ben Söirfung ltnfct 2Bopit= ober SlrbeitSgimmer üiel toeniget grell unb auf»

fallenb fepmitefen als ein ©emälbe, baS b)ärtfig genug fepon megen jcineS
UmfgngS, bann toegen beS StotiüS unb enblicp toegen ber garben feptoietig

git piagieren, unb auf feinen galt fo Icidtjt auSgutoäpIen ift mie ein £>oIg=

fepnitt ober eine Sabicrung, bie gerabe toegen itjrer ©infadjpeit üiel leidster

irgenb einer Steigung, einem SBefenSgug beS SefipetS entfpreepen unb ge=

rabe barum einen p e r f ij n I i cp e n ©cpmud ber Söopnung abgegeben üet=

mögen. SDieS foil eben jebet Silberfcpmud fein, gut Übereinitimmung
unferer näcpften Umgebung mit unferer ißerfönlidpfeit gepört nidjt nur,
bat bie Stöbel na.cp unferem ©efepmaef gemalt unb gufammcngeftellt toer»

ben, fonbern bafg baS, toa§ nod) üiel mept unferm gnnetn entfpredien fann,
tneil e§ gepeimfte Segungen unb Stimmungen auSbrücft, aud) im ©epmuef

üon ber SSanb toiberflingt unb unS beftänbig aufs neue gngenepm erregt.
®ann erft leben toir in unb mit ber ®unft, bie un§ umgibt.

©S ift gar niept gejagt, bafg unfer Qimmer unbebingt ein farbigeê Silb
als ©cpmud nötig pabe; eS ift eine alte ©rfaprung, bafg eine 3Biebergctb e

in ©djtoarg=3£eifi toic ein ©tiep naep einem alten Steiftet beffer unb ftim=
mungSüoIIet fdjmüden al§ ein ©emälbe üon gtoeifelpaftcr ©ütepbenn ber

beforatiüe Sffiert toirb mepr burdj ibaê SerpältniS gtoifcpen fpelligfeit unb

©unfelpeit beftimmt o.I§ butd) bie garbe. 3lngefid)tS üon guten S a b i e=

r u n g e n tpolgfcpnitten ober ©teinbruden empfinben tnir benn aud) gar
fein Serlangen naep garbe. gpre SBirfitng berupt gang auf beut SerpältniS
üom ©eptoargen gum Skiffen. ©ie täufepen unS getoiffetmaffen bie garbe
oor; gum ®eil, beim fa.rbigen tpolgfcpniti, toie bei ber Sabierung ober bei

ber ©teingeidmung, genügt eine leidote Tönung, um unfern garbenfinn gu

befriebigen, inbem fie an bie garbentöne in ber Statut auffingt, toeld>e in
unferer ©rinnerang leben unb au§ biefer petaitS mitflingen.

®et f a r b i g e $ o I g f (p n i 11 pat eine Seubelebung erfapten unb
fleine Sunfttoetfe perüorgebradt, bie einen gang befortbetn fünftleriföpen
Seig ausüben. (Seiber fönnen toir feine folepen toiebergeben, ba unfer
Rapier fiep bafür niept eignet; and) farbige ©teingeiepnungen niept.)

SMr toieberpolen, baff bie Silber ade, toelcpc üon ber „2Mge" üorge»
legt itnb üerfaitft toerben, niept Sadjbilbungen frember SSerfe finb, fonbern

zu zeichnen und Farben aufzulegen, beweist schon allein die Berechtigung
der graphischen Kunst. Es gibt eben Motive genug, die a.uf diesem Weg zur
vollsten Wirkung gelangen und eine andere Behaàlung gar nicht ertragen.

Neben den altbewährten Künstlern wie Emil Anner, Max Wucherer,

Hermann Gattiker, K. Jtschner, Ernst Kreidolf, C. Liner, Burkhard Man-
gold, C. Th. Meyer, Basel, Arthur Riedel, Eduard Stiefel, Fritz Völlmy,
Ernst Würtenberger sind eine stattliche Reihe junger strebsamer Künstler
zu verzeichnen, die eine bemerkenswerte Eigenart entwickeln, sei es, daß sie

Eindrücke aus ihrer wirklichen Umgebung rasch erfassen und kraftvoll in
Holz einschneiden oder in die Kupferplattc eingraben, sei es, daß sie, den

Einfällen ihrer Phantasie gehorchend, uns in ein neues Reich hineinführen,
das nie und nimmer gewesen und darum immer sein wird, solange der

Mensch sich Dinge vorstellt und sie zu einander in innige Beziehung setzt, so

lange er denkt und träumt.
Und nun ist es keine Frage, daß die stDriginalwerke schon wegen ihres

bescheidenen Umfangs und ihrer fast bloß auf Licht und Schatten beruhen-
den Wirkung unser Wohn- oder Arbeitszimmer viel weniger grell und auf-
fallend schmücken als ein Gemälde, das häufig genug schon wegen seines

Umfgngs, dann wegen des Motivs und endlich wegen der Farben sHvierig
zu plazieren, und auf keinen Fall so leicht auszuwählen ist wie ein Holz-
schnitt oder eine Radierung, die gerade wegen ihrer Einfachheit viel leichter

irgend einer Neigung, einem Wesenszug des Besitzers entsprechen und ge-

rade darum einen persönlichen Schmuck der Wohnung abzugeben ver-
mögen. Dies soll eben jeder Bilderschmuck sein. Zur Übereinstimmung
unserer nächsten Umgebung mit unserer Persönlichkeit gehört nicht nur,
daß die Möbel nach unserem Geschmack gemalt und zusammengestellt wer-
den, sondern daß das, was noch viel mehr unsern: Innern entsprechen kann,

weil es geheimste Regungen und Stimmungen ausdrückt, auch im Schmuck

von der Wand widerklingt und uns beständig aufs neue a.ngenehm erregt.
Dann erst leben wir in und mit der Kunst, die uns umgibt.

Es ist gar nicht gesagt, daß unser Zimmer unbedingt ein farbiges Bild
als Schmuck nötig habe; es ist eine alte Erfahrung, daß eine Wiedergabe

ill Schwarz-Weiß wie ein Stich nach einem alten Meister besser und stim-
mungsvoller schmücken als ein Gemälde von zweifelhafter Güte; denn der

dekorative Wert wird mehr durch das Verhältnis zwischen Helligkeit und

Dunkelheit bestimmt als durch die Farbe. Angesichts von guten Radie-
run g en, Holzschnitten oder Steindrucken empfinden wir denn auch gar
kein Verlangen nach Farbe. Ihre Wirkung beruht ganz auf dem Verhältnis
vom Schwarzen zum Weißen. Sie täuschen uns gewissermaßen die Farbe

vor; zum Teil, beim fgrbigen Holzschnitt, wie bei der Radierung oder bei

der Steinzeichnung, genügt eine leichte Tönung, um unsern Farbensinn zu
befriedigen, indem sie an die Farbentöne in der Natur anklingt, welche in
unserer Erinnerung leben und aus dieser heraus mitklingen.

Der farbige Holzschnitt hat eine Neubelebung erfahren und
kleine Kunstwerke hervorgebracht, die einen ganz besondern künstlerischen

Reiz ausüben. (Leider können wir keine solchen wiedergeben, da unser
Papier sich dafür nicht eignet; auch farbige Stcinzeichnungen nicht.)

Wir wiederholen, daß die Bilder alle, welche von der „Walze" vorge-
legt und verkauft werden, nicht Nachbildungen fremder Werke sind, sondern



(Sigengut unb bafg bie grofge 27îeï)rgaï)I ïûnftlexifc£)eri Steig unb Sßert befit»
gen unb für Wenig ©elbi 31t I)a,Beit finb. SBir poffen, bafg unfere Sefer in
intern eigenften gittereffe gugreifen, wobei fie bie i'luSgoben leicht bamit bor
fid) berantWorten fönnett, baft unfere .t'iinftier unter ber Scot bcr Qcit gang
befouberê leiben un'b) rege lluterftiigung berbienen. ipier Wirb nicpt ge=
bettelt; feber Käufer ïanu etwaê erwerben, Wa§ iftrn bauernb greube be=

reitet, äßer ettoaS gu taufen beabfi'cfttigt, tarnt fid) im gimmer, Welcpeê ber
„SBalge" int gürdjer Äunftpaus angewiesen ift, bie Siappen borlegen
laffert unb fid) bie einzelnen ®unftblätter in aller Dtupe betrauten, ©ie
greife finb ebenfalls int SunftpauS bom ©e'fretariat gu erfaßten, Werben
übrigens ouep telepponifcp mitgeteilt, ©en SSerfauf pat baê ®unftpau§
übernommen, fobafg matt fid) alfo nidjt ait bie eittgelnen ®ünftler gu Wen»
bett braud)t. finb eine Stenge Slättcr ba, bie gu 5, 10, 20 unb ntepr
granîen ïauflicp finb.

Slufter biefern ftänbigeit Sager, baë immer nacpgefüprt Wirb, beran»
ftaltet bie ,,2ßalge", bereit ißräfibent gegenwärtig tperr ißrof. Gsb. ©tiefei in
giirid) ift, jäprlidj an oerfdgiebenen Orten Sluëfteïïuitgeu, Weicpe bie 3teu=
ftpöpfungen bem funftfreuitblidjen ißublifum bor SXugett füpren follen. 2Iucp
in Sern Wirb bemnäepft ein Sager angelegt. ©§ ift gu erwarten, baff biefe
Sluêftellungeit pier gum minbeften ebenfo fdgönen Srfolg paben, Wie in
Stündjen unb Serlitt, Wo fie fepr bemertt Würben unb Serfärtfe geitigten.

2Baê nun bie Einrahmung foltper Silber anbetrifft, fo'ift fie
äitfterft cinfad) unb berurfaept Wenig Soften. Steift bebient man fid> für
Sabierungen unb @djWarg=3ßeift=geidjnungen fcpmaler Weifger Sapmen, ba
ja bereitë ein Wcifgcr ißapierrattb, ber fid) bei ber tperfteltung ergibt, bor»
panben ift; ja, e§ genügt, Wenn man einen Weifgen ober, je nadjbem, leiept
getönten $apierftreifen um bie ©lûëïanten Hebt. Slurp SBecpfelrapmen finb
in leftter geit beliebt geworben.

St. ©eljti : spfteölütße.

Eigengut uns daß die große Mehrzahl künstlerischen Reiz und Wert besit-
zen und für wenig Geld zu hohen sind. Wir hoffen, daß unsere Leser in
ihrem eigensten Interesse zugreisen, wobei sie die Ausgaben leicht damit vor
sich verantworten können, daß unsere Künstler unter der Not der Zeit ganz
besonders leiden und, rege Unterstützung verdienen. Hier wird nicht ge-
bettelt; jeder Käufer kann etwas erwerben, was ihm dauernd Freude be-
reitet. Wer etwas zu kaufen beabsichtigt, kann sich im Zimmer, welches der
„Walze" im Zürcher .Kunsthaus angewiesen ist, die Mappen vorlegen
lassen und sich die einzelnen Kunstblätter in aller Ruhe betrachten. Die
Preise sind ebenfalls im Kunsthaus vom Sekretariat zu erfahren, werden
übrigens auch telephonisch mitgeteilt. Den Verkauf hat das Kunsthaus
übernommen, sodaß man sich also nicht an die einzelnen Künstler zu weil-
den braucht. Es sind eine Menge Blätter da, die zu 5, l0, 20 und mehr
Franken käuflich sind.

Außer diesem ständigen Lager, das immer nachgefühlt wird, veran-
staltet die „Walze", deren Präsident gegenwärtig Herr Pros. Ed. Stiefel in
Zürich ist, jährlich an verschiedenen Orten Ausstellungen, welche die Neu-
schöpsungen dem kunstfreundlichen Publikum vor Augen führen sollen. Auch
ill Bern wird demnächst ein Lager angelegt. Es ist zu erwarten, daß diese
Ausstellungen hier zum mindesten ebenso schönen Erfolg haben, wie in
München und Berlin, wo sie sehr bemerkt wurden und Verkäufe zeitigten.

Was nun die Einrahmung solcher Bilder anbetrifft, so ist sie
äußerst einfach und verursacht wenig Kosten. Meist bedient mall sich für
Radierungen und Schwarz-Weiß-Zeichnungen schmaler weißer Rahmen, da
ja bereits ein weißer Papierrand, der sich bei der Herstellung ergibt, vor-
Handen ist; ja, es genügt, wenn mail eineil Weißen oder, je nachdem, leicht
getönten Papierstreifen um die Glaskanten klebt. Auch Wechselrahmen sind
in letzter Zeit beliebt geworden.

Fr. Gehri: Pfleglwge.



Söei bet SBmeffung be§ meiffen Pcfpiettanbeg Beachte man, baß bie

Sanbflädfe um fo Breitet fein rnufe, je ücinet bie gci^nung ift, mcil biefc

fonft im SSanbton berfdtmirnmt unb berfdjminbet. Sei gang Keinen Sil»
Bern batf bie Sahmenbreite bag ®rei= Big Sietfadje bet Silbfläche Be=

tragen. ©et oBete Sanb foil bet optifdjen ©äufdjung megen etmaS Breitet
fein afg bie feitlicfjen Sauber unb etioag fd)malet alg bet untere.

Sßer an bie SßiebergaBen in biefem ipefte unbefangen unb mit ßieBc

herantritt, toirb, obfd}on biefe nod) mangelhaft firtb, erïennen formen, inic

mannigfaltig unb perfönlid) bet ©til ber Silber unb iïjre ©echrtiï ift unb
meldfe Seige biefe fd)Iid)ten ^unftBIätter entfalten, oBfdjon fie nur mit
Sid)t unb ©(Ratten arbeiten. SBie frifd) unb ïrâftig fafft Sîap Sud) er er
in feinem SBoIïenBtud) bag elementare ©rcignig auf feinem SilbcEjen gu=

fammen. Stan höbt ben Segen raufchen unb bie Börner raffeln. ®ie
grelle Seleud)tung öerleiTEjt bem tafd) fid) afimidelnben ©teignig etmag ©e=

fpcnftifdjeê.
®ie ©ierfeele, fo tnie mir fie un§" benïen, enthüllt un§ St art!) a

© u n g in ihren „Philofophen", bie fid) ruhig unb gelaffen in bi_c unabänber=

Iid)e Stelandjolie eineS regnetifd)en Sad>mittagg im goologifcljen ©arten
ergeben, ©ie giehen bie ®öpfe ein unb laffen auf fid) nieberregnen : „Skiff,
o SBelt, o lajf mich fein, Iode nicht mit SieBeêgaben" möchte man Störüe
ûagu fagen laffen. ©ie Brennenbe ,£>% ber fübftangöfifd)en £a,nbfd)aft ruht
über ©uftab ©amfer§ ©tabt unb beten Umgebung, in ber jeber
Gppreffenfchatten ein SaBfal bebeutet, fgn Breiter Sîaffigïeit unb Sulfc
ftellt er fie bor ung ht"* ®te alte Sauïunft bermählt fid) barin aufê
fd)önfte mit ber neuen.

SSeld) hdimeligdraute ©gene bom Sanbß, biegmal aug ber lieben

©d)meig, führt un§ g. ©eh ri in feinen „Pfleglingen" bor. SBie finnig
hat er bie greube ber Einher am 2Sad)gtum unb SBanbel ber gerïeldfen
auggebrüdt unb ben Kreislauf ber fgugenb burd) ben beg SCIterê einge=

fchloffen, fo baff ein mohlafigerunbeteg ©angeg entfteï)t!. fgn§ Seid) ber rei=

nen Phantafie entrüdt ung ® r e i b o I f § „gmergrciter". gart unb buftig
mie ein ©eptemBermorgen Breitet fid) bie gptfflanbcbaft St a r t h a © i g g §

bor ung aug. ©ie Slätter riefeln nieber unb mahnen an§ ©nbe ber fdfönen
Sahreêgeit ; aBer bie ©onne, bie ©onne ift noch immer ba.

®ie gelaffene, felBftberftänblidie $iIf§Bereitfd)aft ber SlrBeiter fteUt

Salomon ©igtift in bie Stitte feiner „Opfer", mährenb bie Haltung
berjenigen, meld>e heïBeieilen, berfdfiebene ©rabe ber Teilnahme, ber Ser=

munberung unb beg ©ntfefseng auêbritden. ©et ©unnel im ipintergrunb
fperrt feinen fchmatgen Sachen mie ein unerfättlicheg Ungeheuer auf unb
broïjt noch mehr gu betfdflingen. ©ie ergreifenbfte ©tagöbie ber Stertfd)=
fieit aBer fpiegelt fid) in bem ©dfmetg ber Stutter beêfenigen, ber fich

guê SieBe gut Stenfdfheit für biefe geopfert hat, in „©olgatha" bon
© t n ft SBürtenBerger. SBir felfen Bloff bie bon Sägein burdhBohrten

gitjfe be§ ©eïreugigten. ©r ift hmüfiergefchlummett unb ruht in gtiebert;
bag SBeltmeh leBt im SIntlih ber entfetten Stutter. ipiet fiet)t man, mie bie

Biche Stnbeutung bom benïenben Stünftler in ben ©ienft ber Sereinfadfung
unb ber tieferen, meil ïongentrierten SBirïitng geftetlt merben ïann. ,,®er
ßimmel berfinftert fid)".

Unfet ipauptBilb geigt eine neue Sidftung in © b u a t b ©ticfelê

Bei der Abmessung des Weißen Papicrrandes beachte man, daß die

Nandfläche um so breiter sein muß, je kleiner die Zeichnung ist, weil diese

sonst im Wandton verschwimmt und verschwindet. Bei ganz kleinen Bil-
dern darf die Rahmenbreite das Drei- bis Vierfache der Bildfläche be-

tragen. Der obere Rand soll der optischen Täuschung wegen etwas breiter
sein a,ls die seitlichen Ränder und etwas schmaler als der untere.

Wer an die Wiedergaben in diesem Hefte unbefangen und mit Liebe

herantritt, wird, obschon diese noch mangelhaft sind, erkennen können, wie

mannigfaltig und persönlich der Stil der Bilder und ihre Technik ist und
welche Reize diese schlichten Kunstblätter entfalten, obschon sie nur mit
Licht und Schatten arbeiten. Wie frisch und kräftig faßt Max Wucherer
in seinem Wolkenbruch das elementare Ereignis auf seinem Bildchen zu-
sammen. Man hört den Regen rauschen und die Körner rasseln. Die
grelle Beleuchtung verleiht dem rasch sich abwickelnden Ereignis etwas Gc-

spenstisches.
Die Tierseele, so wie wir sie uns'denken, enthüllt uns Martha

Cu nzin ihren „Philosophen", die sich ruhig und gelassen in die unabänder-
liche Melancholie eines regnerischen Nachmittags im Zoologischen Garten
ergeben. Sie ziehen die Köpfe ein und lassen auf sich niederregnen: „Laß,
o Welt, o laß mich sein, locke nicht mit Liebesgaben" möchte man Mörike
vazu sagen lassen. Die brennende Hitze der südfranzösischen Landschaft ruht
über Gustav Gampers Stadt und deren Umgebung, in der jeder
Cypressenschatten ein Labsal bedeutet. In breiter Massigkeit und Ruhe
stellt er sie vor uns hin. Die alte Baukunst vermählt sich darin auss
schönste mit der neuen.

Welch höimelig-traute Szene vom Lands, diesmal aus der lieben

Schweiz, führt uns F. Gehri in seinen „Pfleglingen" vor. Wie sinnig
hat er die Freude der Kinder am Wachstum und Wandel der Ferkelchen

ausgedrückt und den Kreislaus der Jugend durch den des Alters einge-
schlössen, so daß ein wohlabgerundetes Ganzes entsteht! Ins Reich der rei-
nen Phantasie entrückt uns K reid oIf s „Zwergreiter". Zart und duftig
wie ein Septembermorgen breitet sich die Flußlandchaft Martha Siggs
vor uns aus. Die Blätter rieseln nieder und mahnen ans Ende der schönen

Jahreszeit; aber die Sonne, die Sonne ist noch immer da.

Die gelassene, selbstverständliche Hilfsbereitschaft der Arbeiter stellt
Salomon Si grist in die Mitte seiner „Opfer", während die Haltung
derjenigen, welche herbeieilen, verschiedene Grade der Teilnahme, der Ver-
wunderung und des Entsetzens ausdrücken. Der Tunnel im Hintergrund
sperrt seinen schwarzen Rachen wie ein unersättliches Ungeheuer auf und
droht noch mehr zu verschlingen. Die ergreifendste Tragödie der Mensch-
heit aber spiegelt sich in dem Schmerz der Mutter desjenigen, der sich

gus Liebe zur Menschheit für diese geopfert hat, in „Golgatha" von
Ernst Würtenberger. Wir sehen bloß die von Nägeln durchbohrten
Füße des Gekreuzigten. Er ist hinübergeschlummert und ruht in Frieden;
das Weltweh lebt im Antlitz der entsetzten Mutter. Hier sieht man, wie die

bloße Andeutung vom denkenden Künstler in den Dienst der Vereinfachung
und der tieferen, weil konzentrierten Wirkung gestellt werden kann. „Der
Himmel verfinstert sich".

Unser Hauptbild zeigt eine neue Richtung in Eduard Stiefels



Die Itnfc £janb in fd)euer Kraft
Kn bie biirftig=braune £jofe geftrafft,
So ftanb 6er Kleine kampfbereit

3n trotziger Bubenljerrlid)keit
Dor feinem Kidjfer im bumpfen Saal.
Sein Kuge bli^te tr>ie blanker Stafyl
Unb fprüt)te 5ornig ben Bidjter an:
„Unb nun bie Sünbe, bie id) getan!"
Der Hilter ftii^t bie uerrunjelte Stirn.
Steif I)afd)t er nad) bem <0efe£es5tüim.
Da flammt if)tn plötdid) ruie feuriges r^
Des Knaben Blick ins Paragrapfyenkjerj.
Unb mie auf bem Buben fein Kuge rul)t

3eitf)enïunft „S)er Settler". @r toirb mit toenigen kräftigen, fdjfhmngbollen
Qügeri au§ bem ©unkel herausgearbeitet, gaft broljenb fteeft ber 2Banber=
fteefen in feiner ipanb; behaltener ©roll lebt in ber Haltung beS Straten.
SJÎan gla,ubt ben propïjetifcfjen SlrbeitSmann fftidfarb ©elfmelS fingen gu
hören:

: » „Shir Seit toit knittern ©etoittertoinb,
toir Solk!"

(£. Sretbolf: 3tt»ergreiter.

Der Dieb.
Die linke Hand in scheuer Araft
An die dürftig-braune Hose gestrafft,
So stand der Aleine kampfbereit

In trotziger Bubenherrlichkeit
Vor feinem Richter im dumpfen Saal.
Sein Auge blitzte wie blanker Stahl
Und sprühte zornig den Richter an:
„Und nun die Sünde, die ich getan!"
Der Richter stützt die verrunzelte Stirn.
Steif hascht er nach dem Gesetzeszwirn.
Da stammt ihm plötzlich wie feuriges Grz
Des Anaben Blick ins H>aragraphenherz.
Und wie auf dem Buben fein Auge ruht

Zeichenkunst „Der Bettler". Er wird mit wenigen kräftigen, schwungvollen
Zügen aus dem Dunkel herausgearbeitet. Fast drohend steckt der Wander-
stecken in seiner Hand; verhaltener Groll lebt in der Haltung des Armen.
Man glpubt den prophetischen Arbeitsmann Richard Dehmels singen zu
hören:

^ „Nur Zeit! wir wittern Gewitterwind,
wir Volk!"

E. Kreidotf: Zwergreiter.
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